
tiefer dunkler Tief-. 

Von Friedrich Mühlbaer 

cui dem weiten Becken der Maus 
liegt die MendbämmerunH 

Dicht-, weiße Schwaden durchziehen 
bie Rieberuna und haften wie Spinns- 
getvebe in dem Rohr und den Krüppel- 
weiden der Userböschuna. 

Menschenleer und einsam ist die 
Ebene. 

Jn der Taberne a la vie joyeuse 
»Zum lustigen Leben,« an der Straße 
von Boive nach Hanesfe, schimmert 
aus den Fenstern des unteren Stock- 
werls heller Lichtglanz. 

Jn dem das ganze erste Geschoß ein- 
nehmenden Schentraum stehen vor dem 
Büsset Gruppen schwarzer Gestalten. 
andere haben die Bänle um die mass-.- 
ven Eichenholztischen besetzt 

Aus einer Ecke, in welcher ein Bil- 
larb Plah gesunden, ballt das unaus- 
börliche Rollen der Bälle und die je- 
den versehlten Stoß begleitende scharfe 
Kritik der Zuschauer 

Die Unterhaltung ist überhaupt eine 
lebhaftere als gewöhnlich. Es ist 
Samstag. der Lohntaa der Bergleute 
der Kohlenzechem und die Tagesschicht 
writben 

Heute lassen alle etwas draufgehen. 
Wallonen und Vlamen, Deutsche und 
Polen. 

Aus dem Tabalsdampf von der 
Decke herab glühen die Hängelampen. 

Soldaer leuchten die nassen, s äu- 
menden Bieraläser neben dem ma ten, 
grünlichen A·bsintb. 

Das Gewirr der Stimmen nnd Das 
Mitten der Gläser erfüllt die warme, 

feuchte Lust des Wirtbszimmers. 
Ein besonders hitziges Worigefecht 

bat sich an dem quer vor der Barte ite- 
henden großen runden Tische entspan- 
nen, an welchem auch die in der Nähe 
Si nden regen Antbeil nahmen. 

I bandelt sich um einen oor tur- 
zeni geplanten Ausstand, dessen bereits 
erwählte Führer schon fest, ehe die 
Bewegung in Szene gesetzt werden 
konnte. von der General-Direktion der 
Berqu gemaßreaelt worden waren. 

»Das ist eine Jnsamie.« ; 
»Es is Betratb dabei im Spiele.«; 
EVEN Euch. der Verräther ist« 

mitten unter uns. Er schürt, stachelt 
und bth am meisten. Mareilen beim 
Direktor de Mont. der er immer nach- 
schleichc obwohl sie ibn verabscheut.« 
war unabsichtlich Zeugin, als er demL 
herrn die Angaben machte und denl 
Anschlag preisgab Es ist Henri De« 
sanne.« i 

hochan subr der bünenhaste Weil-J 
Inne, als er seinen Namen nennen 
hörte, seine nervige Rechte ballte sich 
wie im Krampsh den Obertörper. 
beugte er weit vor und seine tiefsinan I 
zen Augen lobten wie die eines sprung- J 
bereiten, beuteaierigen Raubthieres 
hinüber nach denjAnllägey dem Plain- j 
lönder Pol Ver-hauen der ihm ruhig- 
entaeaenblicktr. s »Chien, Hund, das sollst du mir bü- 
sienl« 

Doch plötzlich in ein boshafteå La-( chen ausbrechenix einen tückischen Blick; 
aus seinen Widersacher werfend und 
die Angrissstellung ausgebeno, rief 
Desannu «Berbaeren ist ein Narr. Er 
ist eifersiichiig, weil ich in seinem Sie-s vier der Fabrte von de Monts Mani- 
ien nachspiirr. Er glaubt, ich jage ihm(l 
die Wildtahe ab, wolle aus seiner Mu- 
tnna Raubbau treiben. Dammer Kerl, 
es giebt der Mädels noch viele vom bo-· 
hen Been bis zur Rordser. l «- - s- 

Eine schwiile, sternenlose Mai-tacht 

ssJin schwarzen Lande lodern die 
en 

Ringsum aus der tiefen Finsterniß 
brechen die glühenden Krater und hier 
und dort glänzt ein Ausgnß glimmert- 
det Schlacken, wie der frische Luna- 
strorn eines Bullan3. 

Die dumpfe, heiße, nächtige At-] 
most-höre ist geschwängert mit den 

jeyt unsichtbaren Damper der Fahrt-l 
ten, dem in zahllose Atome set-setzten- seines Staub der Kohlen und wird» 
dadurch noch drückender, schwerer. 

UeberallZeichen großartigen menschq 
licher Thätigteit, doch nirgends der; 
Laut einer Menschenstimme Jn geJ 
heimnißvoller, gespensterhaster Re-? 
gungslosigteit und Ruhe schauen dieJ 
Feueraugen durch die dunkle Einsam-» 
keit der Frühlinasnacht H 

Auf dem Schachte No. 12 der Zeche 
«Sctnkt Gudule« stehen zwei Bergleute 
zur Haspelbedienuna ! 

Aus einer alten rostigen Kohlen-! 
pfanne neben dem Ventilator fällt der» 
rothe Lichtschein aus die Gestalten der 
Männer-, die mit strammer A pau- 
mmg der Muskeln des entblößten her-« 
törpers die handeisen drehen, sodaß 
Ring an Ring des Drahtseils der her- 
auftommeuden vollen Förderschale sich 
um das holz der Welle legt. 

Wand-, wortlos verrichten die 
beiden die Arbeit der Rachtschicht aus 
der an einer eutleaenen Stelle des Be- 
triebes nieder-erkühnen Täufe. 

G ist henri Desanne nnd Pol Vet- 
W 

wissend ver imm- die give-- 
M aus-m m dm mi- des 
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senkt sich die Förderschale wieder hinab 
auf die Geharnischte 

Jn der Füllungspause verliitzt Bat- 
hsaeren seinen Plas. um das Feuer der 
Kohlenpsanne nachzustoßem Dabei 
Rreift er absichtslos den nackten rechten 
Oberarm seines Gegners. 

Mit einem dumpfen Wuthschrei 
wirft sich sofort der vor Erbitterung 
und Eifers ucht rasendeWallone aus sei- 

«nen Schichtgenossen und neben der 
gähnenden, schwarzen Tiefe entbrennt 
ein Kampf auf Leben und Tod. 

Desanne dat seinen Nebenbuhler 
über die rechte Schulter und linte 
Hüfte gefaßt, indeß dieser ihm mit der 
rechten band die Kehle umtrampst. 

Der stämmige, jüngere Vlamliinder 
ist dem riesigen Wallonen fast an Kräf- 
ten gleich; jedoch hat der Leßtere bei 
seinem blihschnellen Angriss sich die 
beste Stellung gewahrt. Aus dem 
schmalen Plateau der balde dicht hin- 
ter dem Rücken Verhaerens lauert die 
Schachtösfnuna. 

In stummem otnarirnm ringen die 
Männer, taub stir alles, was um sie 

Eher voraebt. Das dreimal wiederholte 

bSignal zum Ausdolen verdallt unge- 
ört. 

l Schon ermattet die Kraft Befan- 
lneg, die Faust des Gegners hemmt 
ihm den Athem, vor den Augen sprit- 
hen ihm Funken. Der Druck seiner Ar- 
me wird schwächer —- da gleitet plötz- 

; lich der Vlamländer über ein am Bo- 
Eden liegtndes Oolzftiick aus und sinkt 
» in die Knie. 
E Mit einer gewaltigen, letzten An- 
strengung reißt ihn der Wallone dicht 
am Schochtrande vollends nieder. 

Doch während Desanne triumphi- 
rend einen Moment lang dem Gewes- 
ten in’s Antlitz schaut und ein grimmi-; 
ges Lachen seine Züge überfliegt, lösif 
sich aus der schwarzen Tiefe der: 
Schachteinfahrt eine dunkle Gestalt, eint 
furchtbarer Faustschlag schleudert den 
siegestruntenen Wallonen znr Seite. 
Zugleich wird Verhaeren von dem Ab- 
grund zutiickgerissen und springt em- 
por. Vor den Todfeinden steht der 
Schichtmeister Ritter. ein Deutscher· 
ein Westfale. Trot seiner Strenge im 
Dienst der beliebteste Beamte im gan- 
zen Betriebe, der zu jeder Zeit, Tag 
und Nacht. der Belegschaft an den ge- 
fährdetsten Punkten vor-anstand 

»Was aina hier vor?' 
«Desanne ist wahnsinnig. here 

Schichtmeister, lassen Sie ihn laufen 
und Voraefallenes unerörtert.« 

»Mir ahnte gleich Unheil, als das 
Signal zum Anziehen erfolglos blieb 
und ich drunten vernahm, daß ihr beide 
allein hier oben Schicht hattet. Befan- 
ne. Sie sind entlassen. Ihren Lohn 
werde ich morgen anweisen zur Erhe- 
bung. Sie sind sonst ein brauchbarer 
Mensch; aber neulich machte Sie die 
Eifersucht zum Verräther an Jhren 
Genossen und heute beinahe zum Ver- 
brechen Meiden Sie die Littticher Ge- 
gend, drüben bei Verviers giebt’s Ar- 
beit genua.« « 

Mit einem dumpfen »Gliiet auf;« 
verschwand der Wallone irn Dunkel. 

Unheirnlich durch die schwüle Fin- 
sternisz der Lenznacht lohen rings im 
schwarzen Lande die Essen. 

Zuckend uniflackert der rothe Schein 
sus der Kohlenpfanne die Gestalten 
der beiden Männer der Haspelbedie- 
nung, die Pol Verhaerens und seines 
zur Ablösung fiir Desanne herbeibeor- 
derten Gefährten. 

Jn vollen Zügen athrnet der Vlame 
die erstickende Luft, seine Augen leuch- 
ten auf in Lebensbejahung nach der 
furchtbaren Gefahr. 

Weithin lodernde Feuer und stum- 
mes Dunkel. 

Sie beiden Väter-. 
—- 

Silizze von Guts de Teramdnd. 
Deutsch vcn M. LepeL 

Mit dem Glockenschlage zehn öffnen 
sich langsam die Thük und Mk. Jac- 
quet betrat das Bueauximmer. 

Sein erster Blick aalt einem der bei- 
den mit Attenstücken übeelxxdenen Ti- 
sche, die das ganze Anteuble1.1ent de-: 
Raumes bildeten Als er Dienst-den 
noch unbesetzt sah, Vetzog sein Mund 
sich zu einem malitiösen Liicheim Und 
dann entlediate et sich sei-its Ueber- 
toctes, streifte seine Schreibätmel aus 
und lies; sich dandereideno auf seinem 
gewohnten Plage nieder. 

Trei Minuten spätxe sjffnete die 
Thür sich abermals n H Mr Morean 
erschien. Ohne die ironiska- Grunmse, 
womit der Kolleae sein-. Ankunft de- 
griißte, zu beachten, zog er seinen At- 
beitsrock an und beaad sich zu seinen-s 
Platze. s Und bis zum Abend herrschte absei- 
luteå Schweian in dem (I-5-:k:-.ache. 

Um fünf Uhr ekhpben Ich beide-wh- 
men Hut imd Uebettoc und entfernten 
sich stumm 

Das aing nun schon dreiundzwanzig 
xJahte so; seit dreiundzwanzig Jah- 
ren hatten sie kein Wort mehr samtn- 

andee gewechselt, obwohl beide die san- 
Jze Eit hindurch in demselben Ministe- 
sttunn demselben Mike-an geb-steten 
und tn ständige Beruf-einig mit ein- 
ander kamen 

Dieser Zustand dcttste Ums vom 
dritten Tage tee Bekansusjizksjn TH. 
Juckt hatte Izu-nat dein-. Lesen 
der esse stimme einschlä- CMVUM die Mi. man sieh 

sehn 
», Me- M Its-. 

das andere gegeben, und das Ende von 
i dein Lied war die betdrrss. Use Erkennt- 

niß. daß es unmöglich sei, mit einem 

Bächen Menschen Gesneensrzatt zu bal- 

Und doch gab es aus der Weit Zaum 
zwei Menschen, die besser zu einander 
gepaßt hätten, als diese seindliazen 
Kollegen. Beide waren in de: Provinz 
gebürtig, hatten sast zur sctlsen Zeit 
ihre Anstellung als erste Fette-tin im 
Ministerium erhalten, in dem nämli- 
chen Moment geheirathet und waren 

fast gleichzeitig Vater geworden, nur 

dass Moreau seinen Batettitel mit dem 
Leben seiner Frau bezahlen musik. 
Lanasam zoan die Jahre dahin. Die 
Kinder wuchsen heran. Aus ihren 
Gesprächen mit anderen Büreau3c.:;t:-’ 
ten waren die beiden Rivalen hinsicht- 
lich der Fortschritte des feindlichen 
Spröizlinas stets attentirt. Der kleine 
Moreau batte den ersten Zahn bekam- 
men, der kleine Jacquet hatte »Papc" 
gesagt. I 

Und die beiden eisersüchtigen Väter 
betrachteten einander bald mit souve- 
ränein Mitleid. bald mit Verachtung. 
ie nach dem Vorsprung, den ein Baby 
dein anderen abaewonnen. 

Eines Moraeng war Mr. Jaequet 
nicht im Büreau erschienen, und als- 
bald verbreitete sich daselbst die Kunde, 

s daß seine Frau ganz plönlich verschie- 
f den sei. 
l Nun standen die beiden alten Beam- 
L ten einander als einsame Wittwer init 

je einem einzigen Sohne gegenüber. 
Doch statt, dasi dieses gemeinsame Un- 
aliiet sie zusammengesührt hatte, Ver- 

schärste es noch ihre Feindseligkeit.Sie 
konnten sich die Gleichgültigteit nicht 
ierzeihem womit sie beide diesen ze- 
meinsamen Trauersall ignorirt hatten. 

Allgemach hatten ihre Söhne dass 
zwanzigste Lebensjahr erreicht und sie 
wurden zum Militär eingezogen. Der 
eine kam als Draaoner nach dem einen, 
der-. andere als Kürassier nach dem nn- 

deren Ende Frankreichs, und die bei- 
den Väter blieben nun völlia verein- 
samt in ihrem leeren heim, isolirt in 
ihrem Büreaih ohne Angehbrigz obs-. 
Freunde zurück. 

Um Ere Abende auszusiillem hatten 
sie ihr areonleben. ihre früheren Bil- 
iard- und Piauetpartieen wieder aus« 
genommen. Auch im Ministerium war 

Niemand, mit dem sie zusammenhalten 
konnten. Ches und Unterches waren zu 
hohe Persönlichleiten, die anderen Be- 
amten zu jung zum Umgange fiir sie, 
und all ihre alten Kollegen waren ver- 

setzt. Nur sie beide, die als erste Sekte- 
tiire bereits die höchste Stassel der Sub 
alterncarriere erreicht hatten, waren 

hier zurückgeblieben. 
Ohne einen Vertrauten für all die 

vielen Kleinigleiten des Lebens, über 
die man sieh nothwendig aussprechen 
muß, wußten st-. nach den Büreausiun- 
den nicht, wohin sie sich wenden, was 

sie mit sich anfangen sollten und began- 
nen unwilltiirlich den Druck dieses lä- 
cherlichen dreiundzwanzigjährigen Zwi- 
stes zu empsinden. 

Da aber teiner von beiden dem An- 
deren ein qutes Wort geben wollte, so 
beschränkten sie sich aus gegenseitige 
stumme Avancen. 

Sie tamen Morgens etwas später, 
um dem Anderen einen tleinenTriumph 
Zu gönnen. Moran sand es stets heiß. 

aequet öffnete daher distret das Fen- 
ter, er, der stets, wenn sein Kollege eh 

gethan. jähe Hustenansiille betommen 
hatte. die Moran gleich wieder zum 
Schließen des Fenätirö veranlaßten. 
Und das einzig aus aliee. Und Mo- 
reau trommelte nicht mehr mit denFins 
gernaus dem Tische, was Jaeauet so 
nervbfz zu machen pflegte, daß er, um 
dem Anderen seinen Nervenzustand zu 
demonstriren, mit seinen Absähen den 
Tatt zu schlagen begann. 

Und so gab es eine Menge Kleinig- 
keiten, die bisher zu Schürung ihres 
heisses gedient hatten. 

Nun aber aelangten sie schließlich zu 
der Erkenntnis-: 

»Im Grunde ist der Kollege kein 
schlechter Mensch! Wenn wir nicht 
böse wären, möchte ich ihm dies oder 
das sagen Einentlich kommt mir die 

ganze Geschichte in wenig lächerlich 
bor. 

Und fett ihrer Vereinlarnung hätte 
es nur eines geringen Anstoßeg von 

außen her bedurft, um den Funken der 
Versöhnlichleit zu entfachen. 

Da Beider ganze Liebe und Zärtlich- 
leit sich in ihren Söhnen lonzentrirte, 
war es keineswegs erstaunlich, daßMos 
reau eines Tages die Photographie sei- 
nes Küralsiers auf seinem Schreihtis 
fche auffiellte, auf der seine Augen wohl 
hundertmal inr Laufe des Tages voll 
daterlichen Stolzes ruhten. 

Am nächsten Tage thronte ein Dra- 
goner auf Jacquet’s Tisch, der an vä- 
terlicher Liede nicht hinter seinem Kol- 
legen zurückstehen wollte. 

Doch einige Tage später fanden sie 
die Bilder eines Morgens von boshafs ter Hand verwechselt. Der Küea sier 
thronte auf Jacquet’s, der Dragoner 
aus Moteawö Tisch. 

Jn der Erlenntniß, daß der bedeut- 
.lame Moment gekommen lei, wußten 
Jbeide nicht recht, wie sie sich verhalten 
sollten. 

Sollten Sie na dem Büreaudiener 
lchellen und ihm be ehlen, ihren S rößi 
lingen u dem ihnen ebiihrenden lade 
zu ver l;en, oder elhst den Tausch 
vollziehen 

So vergl-lex eine Stunde, während 
welcher die be den Gegner eh mit a- 

genden,· oben-runden prü enden 
lenkan mußten Schließlich tätiva 
te sich Internet diskut, let-ob seinen 

M , ers-site nett elnee M 
Its kalt m nutmä steh-II 

gnädigem Lächeln halb zu Moreai 
wendend: 

« «Monsieur .« 
Dann harrte er der Wirtu 
Moreau batre den Kopf g n. Er 

begriff und lächelte nun eben m, um 
seinen alten Feind zu ermut en. 

I «Mon-sieur,« fuhr Iacguet ort, «ich 
glaube, man bat einen kleinen Jrrthum 
begannen.« 

Und er reichte ibm das Portrait. 
»Einen entfchuldbaren Jrrthum,« 

versetzte Monat-, .die Uniformen sehen 
sich febr ähnlich.« 

Und die Photographien wurden aus- 
getauscht. Dann herrschte wieder 
Schweigen im Burean. 

Aber das Eis war gebrochen. 
Am nächften Morgen roechselten die 

beiden Gegner einen höflichen Gruß. 
«Ab,« bemerkte Moreau. »beute hat 

man sie uns nicht vertauscht, unsere 
braven Jungen.« 

»Nein,« versedtercqueh Jedem das 
Seine.« 

Dann geriethen sie in eine Unterhal- 
tung über idreSöbne, wobei sie sich hin- 
sichtlich der physischen und moralischen 
Eigenschaften, die sie den lehteren nach- 
rühmten. gegenseitig weitgehende Kon- 
zesstonen machten. 

Jn den nächsten Tagen kam die 
Rede auf ibre Familie. Sie fanden ge- 
meinsame Bekannte. 

»Wie, Sie trade- Machin gelannti« 
«Freilich. Ein gelungener Kerl!« 
Und sie lachten mitsammen über 

alte Aneldoten und Erlebnisse. 
Schließlich tam auch das große po- 

litische Kapitel, ibr Zanlaoseh an die 
Reihe, und bei dieser Gelegenheit konn- 
ten sie nicht umbin, zu lonstatiren. daß 
der Kollege mit den Jahren viel ver- 
nünftiger, rubiaer und gemäßigier ge- 
worden. Zwar waren sie nicht in allen 
Dingen einer Meinuna, aber wenn die 
aanze Welt einer Meinung wäre« 
könnte man ia niemals disputiren. 

Und in Anbetracht dessen gelangten 
sie zu folgender Resolution- 

.Wenn unsere Ansichten auch ein we- 
nig auseinandergehen, so ist er doch 
ein ganz charmanter Mensch.« 

.Wenn unsere Söhne aus Urlaub 
kommen. wollen roir sie einander ver- 
stellen; nicht wahr, Moreau Z« 

..Run natürlich. An die jungen Leute treten so viele böse Versuchun- 
gen bekan, daß jeder Vater es als eis- 
Gliick ansieht« wenn sein Sonn essen 
ernsten, ebeentrertben Freund sie-den« 

.Dann könnten wir ein-Mich alle 
vier zusammen diniren. Ich tenne eine 
billigeliiestauration, wo man ganz aus- 
gezeichnet speist.« 

«Ab,,in der Tbat?'« 
»Jatvohl, mein Bester. lind bevor 

wir unsere Soldaten biniiiäcsa hinn- 
ten trir beide ia nächstens -i.·tm.·.l zur 
Probe dort diniren. Uns-N- Lukan 
müssen biet gute Pflege has-ein« 

»Da baben Sie recht. jsllscr sagen 
Sie. mein lieber Moreau .'· 

»Was denn, mein alter Ja-.quet?«« 
»Warum denn nicht bei-e Abends 

Wir baden ja nichts Besonders-·- oor.« 
«Farnos. Es ist süns libr. Also 

aui nach Valencia!« 
Und während sie zum dächt-en Ers- 

staunen des Ministerium-i Arm in 
Arm davonscbritten. tönte e: in ils-s 
nen: s 

..Wabrbastia« dieser Ja· 4alt ist der 
beste Kerl der Welt!« 

.Ein ganz vortresslirlssr Mensch 
dieser Moreaul Wie man sich dri- im 
Leben täuschen tannl" i 

Tätktschez Franks-leisem j 
l 

VonElisabethernescm 

Ost dileaen wir Deutsche mit Achsel- 
zuaen die Fehler zu behandeln, die von 
andern Nationen in der Beurtheilung unserer selbst aentacht werden, u·n 
wenn ein französischer Schriftsteller ir- 
aend eine Weise in das Milliarden- 
land« schildert und die unstet-ermäch- 
sten Dinae von Deutschland und den 
Deutschen behauptet, dann siihlen wir 
uns boch erbaben iiber solche Unwissen- 
beit. Leider machen wir es aber auch 
nicht viel besser in der Beurtbeilung 
anderer Völker 

Weich irriae Ansichten haben wir 
doch über das türlische Familienledeii 
und die tntliichen Frauen! Man lann 
weit bekanntean in gebildeten Krei- 
sen und wird immer wieder auf.Anet- 
deten über «das.s)arems.eten in dekTiip 
lei stoßen, die sich auf englische, im 
Deutschen nachaedruckteGeschichten aus 
ceraanaenen Jahrhunderten beziehen. 
Es ist schwer. alle diese Jrrthümer zu 
widerlean. die vorhanden sind. Jch 
weis-. lauen, wo ich beginnen soll. ch 
weiß nut. dast die tückischenfsrauen Ich 
äroem wenn sie die landesüblichen, ir- 
riaen und schiefen Urtheile über sich 

selbst auch bei denDeutschen finden und 
ie en. 

Lesen? Ja, können denn die Tür- 
tinnen überhaupt lesen? Sind sin nicht 
anaebildete Frauen, die nichts anders 
verstehen. als aus Diwand zu Regen, 
Ciaarretten zu rauchen, Näscheteien zu 
genießen und Rönte zu spinnen: Da 
baden wir gleich die erste falsche Ansicht 
über-. das Frauenleben in der Türiei. 
Denn die Verhältnisse haben sich in den 
letzten Jahrzehnten soweit es sich inn 

die Bilduna der Türtinnen aus desse- 
ren Kreisen handelt. völlia verändert 
Allerdinas. mä in »den sechziger ah- 
ren war ein wenig Französisch das in- 
stit-. was die TM der vornehmen 
Birken erletniein Seit der Mitte det 
Minos Falte aber findet man in den 
bestem-sen gehemmtan Fa- 

I milien lnatürlich spreche ich hier vor 
allem von den Familien in den haupt- 
städten. wie KonstantinoveL Adrianw 
pel u. s. to.) überall ausländische Er- 
zieberinnem welche die Mädchen in 
Musik nnd Sprachen unterrichten,« unsd 
meist besuchen in der Zeit vom 12. bis 
164 Jahre die jungen Iürlinnen aus 
den auten Familien jetzt die höheren 
Töchterschulen. die man sasi in allen 
größeren iiirtischen Stadien findet. —- 

Man verlanat beut von eine-r gebilde- 
ten Tür-tin dasselbe Wissen, wie Von ei- 
ner Dame in Deutschland, Frantreich 
oder Enaiand. Aber nicht nur die Ta- 
men der höchsten Kreise baden eine ge- 
deeaene Bilduna. selbst die Frauen im 

sMittelstand nnd in den untern Stän- 
den lernen heute lesen, schreiben und 
vortresslich rechnen, denn ei aiethchu- 
len auch iiir Mädchen, sowohl öffent- 
liche. als als sehr gute private, und die 
Frau im Mittelstand und selbst in den 
untern Stauden ift nicht selten die Ge- 
bilsin des Mannes im Geschästx sie 
rechnet. see saliulirt, sie siibrt die Bil- 
cher. ia. selbst die Correspondenz. 

Dabei wird manche Leserin gewiß 
überrascht sein und unwillkürlich oder 
balb im Schere fragen: ja, weiche von 
den vielen Frauen des betreffenden 
Mannes iiibrt denn die Bücher oder die 
Corresbondench Nun, im allgemeinen 
ist es aar nicht- so böusia in der Türkei, 
daß ein Mann mehr als eine Frau bat, 
obaleich ibm das Gesetz den gleichzeiti- 
gen Besitz mebrxrer Frauen gestattet. 

zDer ietzt reaierende Sultan bat das 
Beisviel aeaeben. das; er nur eine Frau 
besitzt, die wirllich seine rechtmäßige 
Gattinspish und seinem Beispiel solgen 
die meisten hochaestellten Beamten, die 
hoben Ossiziere, die Paschag und auch 
die Bevs und Effendis. 

Daß die türtische Frau sich im häus- 
lichen Leben eine dem Mann ebenbiir- 
tiae Stellung zu erringen gewußt hat- 
llinat wieder so außergewdhnlich und 
weicht so sebr von den Begriffen ab, die 
man sich im allgemeinen nacb alten Ue- 
berlieferunaen über die Verhältnisse der 
tiirtiscben Frau gebildet bat: daß man 

dieserBedaubtung durch BeispieleGlaus 
den verschaffen muti. Der vornehme 
Türte aebt allerdinas häufig eine Ver- 
nunftsebe ein —- aanz wie in Deutsch- 
land. Frankreich oder irgendwo anders. 
Er beiratbet aern die Tochter eines 
bochaestellten Staatsbeamten oder Mi- 
titärs. denn durch den Schwiegervater 
erbält er Verbindungen und Beförde- 
runa, und obne Verbindungen kommt 
man in der Türkei schwer fort. Eine 
solche Frau bat einen bedeutenden Ein- 
fluß auf den Mann. Er wird sich 
wobl bitten, sie schlecht zu behandeln, 
denn das würde idni der Schwiegerva- 
ter und die aesanrrnte einflußreiche 
Verwandtschaft schwer vergeben. Non 
weniaer aber dürfte er sie dadurch ver- 

letzen, daß er eine zweite Frau in das 
Haus nimmt. Daß eine folche Frau, 
die die möchtiae Verwandtschaft hinter 
sub bat. dem Mann sebr selbstbewußt 
aeaenübertritt, ist eigentlich selbstver- 
stöndlich. 

Aber auch in andern Ständen als in" 
»den iebr vornehmen bat die Frau diese 
Gewalt im Hause. Nicht nur der Vo- 
icha füat sich den Anordnungen feiner 
Frau. die sich auf Kindererziebung und 
Haushalt beziehen, auch der Mann des 
Mittelstandes läßt sich leicht von der 
Frau beberrfchenx denn die Frau bat 
meist den stärkeren Willen. Durch die 
Cirtassierinnen und die weiblichen An-» 
gehörigen anderer Stämme. die in frü- 
herer Zeit in die harems gekommen 
sind, ist den tiirtifchen Frauen viel fri- 
sches Blut zugeführt Der-männliche 
Türte ist unzweifelhaft verweichlicht; 
er bat nicht viel von ienerSchneidigteit, 
die in Europa. insbesondere inDeutfch-» 
land, an den Männern geschätzt wird. 
Er ist bequem. um nicht zu lagen, trä- 
ae, und liebt über alles die Ruhe. Die 
Frau ift viel willensträftiaer und bat 
eine febr energische Art, diesen Willen 
zu betbätiaen. Die Folge ist, daß schon 
um des eFriedens willen die türlifchen 
Männer fast ausnahmslos unter dem 
Pantofsel sieben. Wird daher in den 
meisten Fällen ein Mann. der derart 
unter dem Einfluß der Frau fleht, es 
wagen, eine zweite Frau in das Haus 
zu nebrneni Für die mittleren und un- 
teren Stände ist die Ehe mit einerFrau 
aerade durch die Vorschriften die über 
das Haremsleben im Kotan enthalten 
sind derartia kostspielig, daß schon die 
Rücksicht auf die eigenen veluniäreu 
Verhältnier verbietet, mehr als eine 
Frau zu nehmen. Denn fcksließen auch 
aerade in den mittleren und unteren 
Ständen die Männer fast ausnahms- 
los Liebeslieiratbem und es berrfcht ein 
bergliches und inniaes Familienleben. 
Die Frauen, die wobl willen, welche 
Sorae auf dem Manne lastet, arbeiten 
tleilria tu hause wenn sie nicht wie ge- 
sagt, als Buchbalterinnen oder Corre- 
svondentinnen dek Mannes mit tlzätig 

ssein tännen. Sie fertigen Stickereien 
an. die in den Baiaren verkauft wer- 

den und fil: die es allerdings verhält- 
nismäßig wenig giebt, weil eben so 
viele Frauen in diesen handarbeiten et- 
nen Erwerb meia suchen Man sieht 
altv, aus aanz natürlichen und selbst- 
versiändl chen Utsschen tann die Viel- 
weiberet ia der Türkei nur eine be- 
schranlte sein. 

«aJ a« werden die Leute sagen, die 
liber das ttirkifche Familien- und 

Lauenleben unterrichtet zu sein glau- 
das ist wohl richti tebt 

wenig Türken, die mehr a s eine rau 
Habe-. Aber-di dun ift so außer- ordentlich Maletchtt e( rte bat nur 

einena aber er ra- Lethoiers til-final Ante n- 

der!« Auch diese Behauptung ist nicht 
zutressend, und zwar aus denselben 
Gründen. die gegen die Polvgamie ou- 
Tiirten sprechen. Dieses S eiden und 
Wiederverheirathen des Tür en verbie- 
tet »sich schon von selbst, erstens durch 
die Rücksicht aus die Familiendetdiilti 
nisse, dann aber auch auf die eigenen 
Geldverhältnisse. Auch der Türte kann 
ni t ohne weiteres die Frau, von der 
er ich scheiden lassen will, vor dieThiit 
setzen, sondern muß sür sie weiter sor- 
qen, und nicht nur für sie, sondern auch 
iiir die Kinder aus der geschiedenen 
Ehe. Daraus halten schon die Ver- 
wandten der Frau, die sich durch eine 
derartige Scheidung immer sehr ver- 

letzt fühlen. Diese Verwandten der 
aeschiedenen Frau bieten alles Mijas 
liche aus, um dem Manne der Geschre- 
denen das Leben schwer zu machen, und 
was es kostet, wenn ein Türle drei bis 
vier geschiedene Frauen mitsammt den 
Kindern außer seinem Haushalt ernäh- 
ren soll, das wird sich jeder selbst aus- 
rechnen können. 

Ader sind denn dies-stauen nicht doll- 
ständig willenlos? Hat denn der Mann 
nicht Recht über Leben und Tod der Fraut Keineöwegs. Man muß an eine 
recht thrichte Anetdote denlen, die inr 
Laqu der Seiten immer wieder in Zet- 
tyngen ausmacht Diese Anetdote er- 
sah t von Alterns-kuranzen der bei einem 
Psscha zu Gaste war. Der Europöer 
cis-M Um Busche einen außerordentli- 
chen»Dienst erwiesen und äußerte an- 

geblich den Wunsch. die schönste Skla- 
vin aus dem Harem des Pascha zu 
sehen. Der Pascha willsahrte dem 
Wunsche des Gastes, die schönste Stu- 
vtn zeigte sich entschleiert; unmittelbar 
aber, nachdem der Gast das bauma- 
Zimmer verlassen hatte, trachte ein 
Schuß. Der Pascha hatte die Sklavin, 
die durch die Entschleierung ibreö Ge- 
sichtes entebrt war, mit einem Pistolen- 
schuß getödtet. 

Diese Aneldote beweist so recht deut- 
liche, welche abenteuerliche Ansicht man 

sich von dem türkischen haremsleben 
gebildet bat. Es ist gar nicht daran 
zu denlen, daß der Türte Gewaltthäs 
tigleiten oder Mißbandlungen an einer 
Sklavin begebt, denn er würde Ja 
strenger Rechenschaft gezogen werden. 
Dazu kommt, wie bereits erwähnt, die 
Rücksicht, die der Mann aus die Ver- 
wandtschaft der Frau zu nehmen bat 
und die ihm verbietet, seine Frau nach 
Belieben zu mißhandeln. Das sind 
alles Märchen, die aus einer längst der- 

gangenen Zeit stammen- 
Wir sehen also, daß die tiirtische 

Frau im allgemeinen so lebt und ge- 
stellt ist wie die Frau im Frankenland 
lmit »sra·niisch« bezeichnet der Türte 
alles, was nicht türkisch ists. Der ein- 
zige Unterschied besteht darin, daß die 
Türlinnen zurüchezogen leben und 
verschleiert geben. Es ist aber chon 
seit Jahren in immer steigendem « iaße 
eine Emanzipation der Frau auch in 
der Türkei im Gange. Schon deute 
setzen sich Frauen selbst aus gutenstreii 
sen in Konstantinodel über alle religiö- 
sen Vorschriften hinweg und erscheinen 
underschleiert in europiiischer, gewöhn- 
lichPariser Toilette, in Theatern, Kon- 
zerten und aus Promenaden. Wie 
überall dort, wo nach lanaem Druck 
Freiheit siir eine Kaste. einen Stand 
oder ein Geschlecht eintritt, sich natur- 
gemäß Uebertreibungen zeigen, so auch 
in der Türkei. Diese Damen, die der 
Emanzipation buldigen, haben sich wie- 
derholt gerade in der Oeffentlichkeit ein 
so freies und unaezwunaenes Beneh- 
men gestattet, daßdvlizeilicherseits ein- 
aeschritten werden mußte, halb aus 
Gründen der Ordnung, halb aus reli- 
giösen Griinden. Der Koran ist nun 

einmal die Grundlage nicht nur der 
türkischen Religion, sondern auch des 
Staatswesens, der Rechtsvrechuna nnd 
aller sozialen Verhältnisse· Die Geist- 
lichleit sträubt sich mit aller ihr zuste- 
henden Macht tund es ist eine große, 
aeivaltige Macht) dagegen, dasz die 
Frauen aus ihrer Abgeschlossenheit 
heraustreten, daß sie ganz und gar 
auch in ihrem Aeusiern sich kleiden und 
austreten wie die sriinkischen Frauen. 
Aber selbst dieses Sträuben der gewol- 
tigen, hochaesteklten Geistlichkeit hält die 
Emanzipation der Frauen in der Tür- 
tei nicht mehr au· Langsam, aber 
sicher vollzieht sich diese Bewegung, um 
so langsamer, weil sie der stärkste An- 
griss aus die gesammte mobammeda- 
nische Weltanschauung ist. Aber aller 
Groll der Ortbodoren, der Ulenaox una 
selbst des Scheik iil Jslam wird nicht 
viel belsen. 

Deutsche Jndustrie und deutsche 
Ideen kommen nach der Türkei. Im- 
mer mebr junge Tiirten geben in das 
Ausland, nicht nur nach Deutschland, 
sondern nach Frankreich, England, und 
bringen immer niebr seiintische Jdeen 
in die tiirtischen Familien. Vielleicht 
wird gerade durch die Emanzipation 
der Frauen, die im Gange ist, die groß- 
Resorrn« deren dieTlirkei bedarf, aesörs 
dert werden. Die vollständi e Einun- 
zipation der Frauen in der T rtei wish 
sich sriiber vollziehen, als man den« 
und sie wird selbst über einen Schkik 
ük Jolam hinwegsetzen Denn derar- 
tige Entwickelunaen vollziehen sich mit 
der Notwendigkeit von Naturgesetzen, 
aber auch mit der Gewalt von Natur« 
ereignissen,’ und allei. was sich ihn-n 
in den Weg stellt, tvird beseitigt und 
vernichtet. 

I 
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dein Strome meiner Rede und :- or Meinem welche mein Elient s 
vergießt werde ich nun das s insb- 
onzlaaus Sand erfrichtete us dies n se un ertva o es 

nichts jusanrniens itb I 
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